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Othello heißt der schwarze Feldherr in den Diensten 
Venedigs. Es gilt, einen Angriff der Türken auf die Kolonie 
Zypern abzuwehren. Dafür brauchen sie ihn, seine 
Tapferkeit und seine militärische Erfahrung. Aber die 
verdeckten Vorurteile und Aggressionen brechen sofort auf, 
als Desdemona, eine reiche Senatorentochter, Othellos Liebe 
erwidert und heimlich die Ehe mit ihm eingeht. Jago, Othellos 
Fähnrich, beginnt aus Neid und gekränktem Stolz eine 
weitverzweigte Intrige, in deren Folge Othello an 
Desdemonas Treue zu zweifeln beginnt und die Fundamente 
seiner Existenz selbst zerbricht.  
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1.1.1.1. „ OthelloOthelloOthelloOthello“     

1.1.1.1.1.1.1.1. Das StücDas StücDas StücDas Stückkkk    

In  „Othello“, jenem 1604 uraufgeführten Stück, wird bewusst, konsequente Gewalt 
derart markant gezeichnet, dass sie bis heute ein Widerhaken fü r Theatermacher und 
Zuschauer gleichermaßen geblieben ist, der wehtut und doch fasziniert. Und das, was 
besonders schmerzt und besonders anzieht an diesem Text, ist die Simplizität der 
Anlässe, die Folgerichtigkeit und Geradlinigkeit der Aktionen, mit der destruktive 
Emotionen in Menschen geweckt, ausgenutzt, befördert werden können, wie 
durchsichtig und kalkulierbar die Zerstörungskräfte scheinen und wie ungebändigt und 
zügellos zugleich, die von den Protagonisten in dieser Erzählung vom Menschen in 
seinen höchsten Gefühlen, niedrigsten Instinkten, in Trieb und Taktik, Klugheit und 
Naivität entfacht und erlitten werden. 
Durchaus auch mit Lust an der verstörenden Wirkung klarer Aussagen über normale 
Zustände des Gefühlslebens demonstriert der Autor anhand eines mit seinem 
Figurenspektrum vorgestellten gesellschaftlichen Querschnitts und dabei noch betont 
mit den Protagonisten Jago, Othello und Desdemona erschreckende emotionale 
Dispositionen, beklommen machende wie auch grotesk komische Veränderungen im 
Fühlen und Urteilen.  
Unter Shakespeares Dramen ist „Othello“ eines der beliebtesten. Seit der ersten 
bekannten Aufführung 1604 verschwand es nicht mehr von den Spielplänen der 
Theater. Die ungebrochene Popularität mag in der Faszination liegen, die von der 
geheimnisvollen Mischung psychologischer Substanzen ausgeht, und diese Substanzen 
im menschlichen Fühlen berühren in der so dramatisierten Form auch nach 400 Jahren 
noch. 

    
Shakespeare lässt sein Stück auf der Basis einer italienischen Novelle in der jüngsten 
Vergangenheit beginnen:  Der Kampf mit den Türken liegt zur Zeit, als Shakespeare sein 
Drama schrieb, erst 30 Jahre zurück. Der  venezianische Stadtstaat, in dem die Handlung 
beginnt, beherrscht den Mittelmeerraum. Von hier soll der General OthelloOthelloOthelloOthello, ein Farbiger, 
im  Auftrag des Senats aufbrechen, um die Kolonie Zypern vor den Türken zu 
beschü tzen. Auf die Reise begleitet ihn seine junge Frau DesdemonaDesdemonaDesdemonaDesdemona, die er erst kurz 
zuvor heimlich, gegen den Willen ihres Vaters BBBBrabantiorabantiorabantiorabantio, geheiratet hat. Die militärische 
Mission endet, bevor sie begonnen hat. Die Türken sind mit Mann und Maus im Sturm 
ertrunken. Auf Zypern bleibt nichts zu tun. Kein Feind, Sonnenschein, und doch die Hölle. 
Othellos Fähnrich JagoJagoJagoJago, der gehofft hatte, von Othello zum Leutnant befördert zu 
werden, sieht nun den unerfahrenen CassioCassioCassioCassio    diese Stelle einnehmen. Othello vertraut 
Jago vollkommen, dieser sinnt hingegen auf Rache. Der junge RodriRodriRodriRodrigogogogo, der unglücklich 
in Desdemona verliebt ist, hilft ihm bei seiner Intrige, wird jedoch von Jago ausgenutzt 
und schließlich von ihm ermordet. Über den Rachegedanken hinaus inszeniert Jago 
gleichsam zum Zeitvertreib die Intrige zum Sturz des Generals und nutzt dazu alle 
Vorbehalte gegen das Fremde, Missgunst, Paranoia, zu denen die von ihm gelenkten, 
beeinflussten Menschen fähig sind. Mit beinahe ungläubigem Erstaunen sieht er selbst 
das schrittweise Gelingen seines Zerstörungswerks. Kern dieser Tragödie der Eifersucht 
und des missbrauchten Vertrauens ist die Frage nach der Natur der Welt. Wie ist die 
Welt: gut oder böse? Jago sagt: „Die Welt ist gemein. Die Menschen paaren sich und 
fressen sich gegenseitig auf.“  
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Jagos Intrige beruht auf der Strategie, Eifersucht zu erzeugen welche gewagt und in der 
Waghalsigkeit wirksam ist: Erst arrangiert er geschickt eine kompromittierende Situation 
fü r Cassio, um Othello dazu zu bringen, diesen zu degradieren. Dann wiederum hält er 
Cassio dazu an, sich in dieser Lage Desdemonas Fürsprache bei Othello zu versichern 
und er streut gleichzeitig bei Othello Verdächtigungen über das jeweilige Begehren 
Cassios und Desdemonas, so dass diesem beider Verhalten zunehmend verdächtig wird, 
die Liebe zurücktritt und der Hass Oberhand gewinnt.  
Ein besticktes Taschentuch, das Desdemona verliert, wird ihm zum entscheidenden Indiz: 
EmiliaEmiliaEmiliaEmilia , Jagos Ehefrau, liest es auf; Jago entreißt es ihr und schiebt es dem unwissenden 
Cassio unter. Desdemonas Unwissen über den Verbleib des Taschentuchs deutet Othello 
als Lüge; als er schließlich das Tuch in Cassios Händen sieht, ist er von Desdemonas 
Untreue überzeugt. Er glaubt ihren Beteuerungen nicht und erdrosselt sie in ihrem Bett. 
Emilia kann Othello vom wahren Verlauf der Intrige berichten, dann wird sie von ihrem 
Ehemann ermordet. Jago wird verhaftet und die Intrige kommt ans Licht. Als Othello 
seinen Irrtum begreift, ersticht er sich. Das Urteil über Jago liegt zum Schluss bei Cassio, 
der mit Othellos Tod das Amt des Gouverneurs erbt.    

 
Es ist geschickt und eindrucksvoll perfide, wie Shakespeare über die Handlungen Jagos 
und deren Wirkungen bei Othello das Vermögen des Menschen kennzeichnet, planvoll zu 
destruieren, und die Eigenschaft des Menschen, sich manipulieren zu lassen. 
    

1.2.1.2.1.2.1.2. Charaktere Charaktere Charaktere Charaktere     

 
 

 
 
    
    
    
    

    
a) Othelloa) Othelloa) Othelloa) Othello    
Die Titelfigur Othello ist als edler, aufrichtiger Charakter 
gezeichnet, obwohl er als Dunkelhäutiger von vornherein als 
fremdartig in der venezianischen Gesellschaft erscheint. 
�

b) Desdemonab) Desdemonab) Desdemonab) Desdemona    
Desdemona sticht als aktive Frau aus der Menge 
hervor, sie ist eine „moderne“  Frau, 
entscheidet selbst wen sie heiraten will, und übergeht 
somit die traditionellen väterlichen 
Rechte. Zwar wird die patriarchalische Ordnung 
gewahrt, indem sie sich ihrem neu 
gewonnenen Ehemann unterstellt, doch wird 
gleichzeitig herausgestellt, dass die 
väterliche Herrschaft zeitlich begrenzt ist. Desdemona 
stört somit die patriarchalische Ordnung. Man kann 
also auch von einer Spannung zwischen einem 
traditionellen und einem neu auftauchenden sozialen 
System sprechen, die zerstörend wirkt. 
�
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c) Jagoc) Jagoc) Jagoc) Jago    Der die stückbeherrschenden Intrigen anstoßende Jago 
ist ein sehr spezieller Charakter. Man könnte meinen, er sei 
neidisch auf den Ruhm des Feldherrn Othello, er sei angefü llt 
von Vorurteilen wegen dessen Hautfarbe, er neide diesem die 
schöne, die weiße Frau, er habe Rachegefühle wider Cassio 
wegen dessen rangmäßiger Bevorzugung. Doch das ist in 
diesem verzwickten Falle, bei diesem Akteur nicht so leicht zu 
sagen. Ist er vielleicht gar nicht ernsthaft angegriffen von der 
beruflichen Zurücksetzung, liegt gar kein 
Minderwertigkeitskomplex bei ihm vor, der dem Farbigen die 
junge Geliebte neidet, ist auch sein Rassismus nur  
vorgetäuscht? Ist dieser Mann seines Lebens so derart 
überdrüssig, eine solche Spielernatur, dass er mit den 
Ressentiments spielt, um – einziger Reiz noch am Dasein, seine 
Intelligenz, seinen perfiden darstellerischen Einfallsreichtum, 
seine Risikofreude zu erproben? Mag sein. Auf jeden Fall kennt 
er die dunklen Seiten des menschlichen Gefühlslebens äußerst gut, denn er bringt sie 
gewandt an sich und den Objekten seines Spiels zum Vorschein.   
Die Vorwürfe Jagos, dass Othello ihn mit seiner Frau betrog, sind fadenscheinig, aber 
hier bedient er sich vor seinem willigen Manipulationsopfer Rodrigo gezielt allgemeiner 
Vorurteile dem Farbigen gegenüber, um seine mutmaßlich ernster zunehmenden 
eigenen Rachemotive – nämlich die karrieremäßige Zurücksetzung durch den General – 
zusätzlich zu unterfü ttern. Was er zugleich mitliefert und später ebenfalls zur 
Manipulation sowohl Rodrigos wie auch Jagos ausbaut, ist die neidische Geringachtung 
Cassios, der an seiner Statt Leutnant wurde. Und in Rodrigo wird er Schritt fü r Schritt 
den Neid auf die in Liebe Glücklichen und die angeblich sexuell Potenteren schüren, bis 
dieser williger Vollstrecker von Jagos destruktiven Plänen wird. 
 

 

FigurenkonstellationFigurenkonstellationFigurenkonstellationFigurenkonstellation::::    

                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                Barbantio                             Barbantio                             Barbantio                             Barbantio                                                                                             

    

                                                                                                                            Othello                                    DesdemonaOthello                                    DesdemonaOthello                                    DesdemonaOthello                                    Desdemona    

    

    

                                                                                                                    Cassio Cassio Cassio Cassio                                                                                                                                             JagoJagoJagoJago    

                                                                                                                                                                                                                                                                                                    Rodrigo                  Rodrigo                  Rodrigo                  Rodrigo                  EmiliaEmiliaEmiliaEmilia    
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·  In welcher Beziehung stehen die Personen zueinander? Erklärt die Bedeutung der 

Pfeile und Zeichen. 
 

·  Wie hätte die Geschichte gut ausgehen können? 
 

·  Entwickelt ein Personengeflecht zu eurer Utopie. 
 

·  Wie hätte Jagos Intrige aufgedeckt werden können? Schreibt eine neue 
Geschichte oder einen Dialog. 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



�����������������������������������������������������������������������������������������������������

	�

�

2.2.2.2. EmotionenEmotionenEmotionenEmotionen    

2.12.12.12.1    NeidNeidNeidNeid    

Jeder kennt dieses Gefühl: Irgendeiner hat (unverdientermaßen) etwas, was ich nicht 
habe. Das, was ich habe, erscheint mir plötzlich als unendlich gering und unwichtig. Diese 
Interpretation kann sich schließlich steigern bis zu einem absurden „Ich habe nichts“ und 
„Er hat alles“. Und das bezieht sich keineswegs nur auf Dinge, sondern auch auf 
Beziehungen, auf das Aussehen, Fähigkeiten, Talente etc.  
Alles, was bewundert werden könnte, was darauf hinweist, dass es in diesem Leben fü r 
uns auch noch „Wunder“ gibt, kann Neid auslösen. Alles irgendwie Hervorragende löst 
Neid aus. Menschen, mit denen wir uns einigermaßen vergleichen können, lösen eher 
Neid aus als andere: zum Beispiel Menschen, die in ähnlichen Berufen, 
Lebensumständen, in etwa demselben Alter sind, die ähnliche Ausbildungen haben. Sie 
fordern zum konstruktiven Rivalisieren heraus; wo das nicht möglich ist, kann leicht Neid 
erlebt werden. 
Was ist Neid? In der Emotion, die wir Neid nennen, sind verschiedene Emotionen 
wirksam, zum Beispiel Trauer, Wut und Haß. Diese Stimmungen überfallen uns, wenn 
wir unzufrieden mit uns und der Welt sind. 
Das Gefühl des Neides ist ein Stich, der uns angesichts einer Leistung, des Aussehens, 
des Eigentums eines anderen durchfährt und uns mit dem Empfinden der 
Ungerechtigkeit trifft. Neid kann uns so als Affekt überfallen, dass nichts mehr in 
unserem Leben zählt außer den Überlegungen, wie man sich von diesem Missstand 
befreien könnte, was sich meist in Rachephantasien niederschlägt.  

Der aggressive Neider ist rachsüchtig, ein Mensch, der aus Neid heraus das 
Neiderregende entwertet und damit meistens auch den Menschen, der Neid erregt. Diese 
Entwertungen können auf vielfältige Weise erfolgen, manchmal dermaßen gekonnt, 
dass die Entwertung gar nicht so deutlich wird, der Neiderreger nur an seiner plötzlich 
sich verschlechternden Stimmung spürt, dass etwas Entwertendes in der Luft liegt.  
Die aggressiven Neider sind überzeugt davon, dass sie, wäre die Situation wirklich 
einmal günstig, etwas zu machen, alle andern in die Tasche stecken würden. An dieser 
illusionären Größenidee werden die Leistungen der anderen Menschen gemessen, und 
daran gemessen haben natü rlich diese auch keinen Bestand.  
Ihr durch die vermutete oder tatsächliche Zurücksetzung angekränkelter Selbstwert wird 
durch diese Übersteigerung stabilisiert, aber noch mehr durch destruktive Phantasien, 
die Ideen, was den beneideten Menschen alles angetan werden könnte, damit sie in dem, 
worum sie beneidet werden, gehemmt werden.  
Der einzige Wunsch des Neidischen, sagt Schopenhauer, ist es, „Rache an seinem 
Gegenstand zu nehmen. Hierbei nun aber befindet er sich in der unglücklichen Lage, daß 
alle seine Schläge machtlos fallen, sobald an den Tag kommt, daß sie von ihm 
ausgegangen sind. Daher also versteckt er sich so sorgsam und wird nun ein 
unerschöpflicher Erfinder von Listen, Schlichen und Kniffen, sich zu verhüllen und zu 
maskieren, um ungesehn seinen Gegenstand zu verwunden.“  
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„ Bleiche haust ihr im Antlitz, am ganzen Leibe ihr Dürre, nie ein gerader Blick, es faulen 
greulich die Zähne, gallengrün die Brust, die Zunge giftunterlaufen. Lachen ist ihr fremd, 
es sei denn gelockt durch den Anblick von Schmerzen, Schlafes genießt sie nicht, von 
wachen Sorgen gestachelt; aber zum Ärger sich sieht sie Erfolge den Menschen 
beschieden, siecht im Sehen dahin, zernagt und zernagend in einem, ist ihre Marter sich 
selbst.“ (aus Metamorphosen von Ovid) 
 
 

·  Welche im Volksmund üblichen Umschreibungen für Neid fallen euch ein? 
 

·  Wie würdet ihr Neid umschreiben? 

·  Wer empfindet Neid gegen wen und Warum? 

 

    

2.22.22.22.2    EifersuchtEifersuchtEifersuchtEifersucht    

Das Wörterbuch der philosophischen Begriffe definiert Eifersucht folgendermaßen: 
 
„ Eifersucht ist die quälende bis zu leidenschaftlichem Haß sich steigernde Furcht, die 
Neigung einer geliebten Person oder den Besitz eines Wertes oder Gutes mit einem 
anderen teilen zu müssen oder zu verlieren.“  
 
Interessant ist der Ausdruck „quälende Furcht“. Eifersucht wird also zunächst als Angst 
erfasst, Angst insbesondere vor Liebesverlust, die sich wiederum zu leidenschaftlichem 

Haß steigern kann, oder anders 
ausgedrückt: Diese Furcht wird mit 
leidenschaftlichem Haß abgewehrt. Die 
involvierte Leidenschaft zeigt deutlich, 
welche Verzweiflung durch den 
drohenden Verlust ausgelöst wird. Denn 
es ist ja nicht nur Haß, der in der 
Eifersucht erlebt wird, es ist auch Liebe. 
Die «normale» Ambivalenz, dass unsere 
Liebe stärker ist als der Haß und diesen 
im Zaume halten kann, diese Ambivalenz 

spaltet sich in der Eifersucht auf: Wir werden zwischen Liebe und Haß hin- und 
hergerissen, bald dominiert die Liebe, bald der Haß.  
Sind wir von Eifersucht erfasst, dann befü rchten wir, dass ein Anderer oder eine Andere 
uns etwas wegnimmt, was uns anscheinend gehört, worauf wir ein Anrecht haben oder 
zu haben meinen. Der Schmerz trifft uns offensichtlich zentral, hervorgerufen durch das 
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Gefühl, vernichtet zu werden. In ihm drückt sich das Problem des Verlassenwerdens und 
des Ausgestoßenwerdens aus. Der Selbstzweifel ist evident: Wenn wir verlassen werden, 
wird uns suggeriert, dass wir nicht liebenswert sind, nicht attraktiv oder weniger attraktiv 
als ein Anderer. Der Zweifel äußert sich darin, dass wir uns fragen, ob unsere vorherige 
Sicht dieses Menschen richtig war. Denn wenn sie richtig war, ist eigentlich nicht zu 
verstehen, warum er oder sie uns das antut. Dieser Zweifel äußert sich in einer Entwer-
tung des Partners oder der Partnerin. Eine Form der Reaktion sind Rachephantasien. Der 
Eifersüchtige will deutlich machen, dass er zurückhaben will, was ihm gehört. Gerät man 
dann aber in eine destruktive Dynamik, kann diese darin gipfeln, dass es dem 
Eifersüchtigen unabdingbar zu sein scheint, dass einer von beiden untergehen muss, 
notfalls sterben muss, das ist die tödliche Konsequenz einer destruktiven Dynamik.  
 
 

 
Eifersucht wird nicht nur in Shakespeare-Dramen drastische abgebildet, kaum eine 
Woche vergeht, in der nicht über einen Eifersuchtsmord in der Presse berichtet wird. 
Seid ihr selbst völlig frei von einem so unangenehmen Gefühl? Hier ein nicht ganz ernst 
gemeinter Test… 
    
Wie EifersWie EifersWie EifersWie Eifersü chtig sind Sie?chtig sind Sie?chtig sind Sie?chtig sind Sie?    
Beantworten Sie die folgenden Fragen, indem Sie sich Punkte von 0-2 (»stimme nicht 
zu« 0, stimmt ein wenig, 1, »stimmt genau« 2) geben und addieren sie diese am Ende.   
(Auswertung siehe unten)  
 

1. Wenn ich mit meiner Partnerin / meinem Partner ausgehe, beobachte ich sehr  
aufmerksam, ob er /sie mit anderen flirtet oder ob andere ein besonderes 
Interesse an ihm/ihr haben. 
 

2. Mal ein Wochenende alleine zu verbringen, ist fü r mich eine furchtbare 
Vorstellung. 
 

3. Ich vergleiche mich häufig mit anderen des gleichen Geschlechts und schneide 
dabei meist nicht sehr gut ab. 
 

4. Wenn mein Partner mal nicht gut drauf ist, denke ich gleich, das hat mit mir zu 
tun. 
 

5. Ich unternehme Aktivitäten mit meinem Partner, auch wenn mich diese nicht 
interessieren. Hauptsache, er geht nicht alleine weg. 
 

6. Bei Stress mit dem Partner, leben andere nach dem Motto: »Willst Du was gelten, 
mach dich selten«. Das könnte ich nie. 
 

7. Ich lese alle Beziehungsratgeber, die mir in die Hände fallen und nehme an allen 
Psychotests teil, um zu sehen, ob andere meine Gefühle auch kennen. 



�����������������������������������������������������������������������������������������������������

���

�

 

8. Wir haben oft Streit, weil ich meinem Partner Untreue unterstelle und ihn 
beschimpfe, ihm liege nichts mehr an mir. 
 

9. Wenn mein Partner alleine weggeht, bin ich sehr angespannt, weil ich die ganze 
Zeit fast zwanghaft daran denken muss, er könnte fremdgehen. 
 

10. Ich mache Kontrollanrufe und durchstöbere heimlich die Taschen und die Post 
meines Partners, um zu kontrollieren, ob er mir alles erzählt. 
 

11. Mich macht es rasend, wenn ich höre, dass mein Partner schön ist, und reizvoll, 
Gesellschaft liebt und bei anderen gut ankommt. 
 

12. Die Vorstellung, meinen Partner zu verlieren, kann ich nicht ertragen. 
 

13. In meiner Partnerschaft kommt es zu heftigen Szenen, weil mein Partner sich von 
mir kontrolliert und eingeengt fühlt. 
 

14. Wenn ich mich über meinen Partner aufrege, habe ich körperliche Beschwerden, 
innere Unruhe oder Schlafstörungen. 
 

15. Ich belausche meinen Partner am Telefon. 
 

16. Yoga, Trennkost und Familienaufstellungen haben bisher keine Besserung 
gebracht. 

 
AuswertungAuswertungAuswertungAuswertung    
0000----12 Punkte12 Punkte12 Punkte12 Punkte    
Sie sind nur gering vom Eifersuchtsvirus infiziert. Auch belasten diese Eifersüchteleien 
Ihre Partnerschaft wahrscheinlich nicht. Wenn doch, dann nehmen Sie diese besser nicht 
auf die leichte Schulter. Wenn es Ihren Partner nervt, dass Sie gelegentlich eifersüchtig 
reagieren, dann kann und wird das auf Dauer Ihre Partnerschaft belasten. Besser also, 
Sie befreien sich in diesem Fall von diesem Virus, indem Sie, beispielsweise mit speziellen 
Ratgebern, lernen, Ihr Misstrauen zu überwinden 
 
13131313----26 Punkte26 Punkte26 Punkte26 Punkte    
Ihnen ist das Gefühl der Eifersucht gut bekannt. Immer mal wieder meldet sich bei Ihnen 
dieses nagende Gefühl und Sie sind sich Ihres Partners und seiner Treue dann sehr 
unsicher. Auch dürften Ihr Misstrauen und Ihre bohrenden Fragen den Partner etwas 
nerven und die Partnerschaft mal mehr, mal weniger belasten. Lernen Sie, Ihren Blick 
mehr auf Ihre Stärken zu lenken. Was haben Sie an Fähigkeiten und Eigenschaften 
anzubieten, die Sie liebenswert machen? Irgendwas wird es doch sicher geben! Und 
bauen Sie sich einen eigenen Freundeskreis und eigene Interessen auf, sprich, werden 
Sie selbständiger und unabhängiger.    
 
27272727----32 Punkte32 Punkte32 Punkte32 Punkte 
Die Eifersucht ist Ihr ständiger Begleiter. Sie sehen sich als Opfer Ihres Partners. Er 
bestimmt quasi mit seinem Verhalten, ob es Ihnen gut oder schlecht geht. Sie sind 
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ständig auf der Suche nach Bestätigung durch ihn. Aus Angst, ihn zu verlieren, stecken 
Sie zurück. Je mehr Sie ihren Partner einengen und kontrollieren, desto weniger wird er 
Sie attraktiv finden. Die Eifersucht muss jedoch nicht Ihr weiteres Leben bestimmen. Sie 
können diese überwinden. Hierzu ist es notwendig, dass Sie Ihr Selbstwertgefühl 
stärken. Eine therapeutische Unterstü tzung kann und wird dabei sehr hilfreich, ja 
vielleicht sogar unumgänglich sein. Erlauben Sie dem grünäugigen Monster nicht, Ihr 
Leben und das Ihres Partners zur Hölle zu machen. Es gibt Hilfe! 
 
 
 

·  Welche im Volksmund üblichen Umschreibungen für Eifersucht fallen euch ein? 

·  Welche Erfahrung habt ihr mit Eifersucht? 
 

·  Welche Figuren in „Othello“  sind eifersüchtig? Wie gehen diese Figuren mit ihrer 
Eifersucht um?  
 

·  Wie würdet ihr handeln bzw. könnt ihr die Gefühle und die Reaktion der 
Charaktere nachvollziehen? 

 
    

2.32.32.32.3     HassHassHassHass    

Hass ist verbunden mit Ärger, Wut und Zorn, oft auch Abscheu. Deshalb erscheint es 
sinnvoll, Hass als zusammengesetztes Gefühl zu charakterisieren. Diese Komponenten 
können sich in verschiedenen Konstellationen manifestieren. Dann entstehen ver-
schiedene Hasstypen. 

·  Cool hateCool hateCool hateCool hate (kühler Hass) ist gekennzeichnet durch die Verweigerung von Nähe 
und Intimität. 

·  Seething hateSeething hateSeething hateSeething hate (schwelender Hass) ist die Ausprägung der zweiten und dritten 
Komponente. Dieser Hass ist begleitet von Gefühlen der Gemeinheit und 
Abscheu.  

·  Burninq hateBurninq hateBurninq hateBurninq hate (brennender Hass) ist das Resultat, wenn sich alle drei 
Komponenten verbinden. Er zeigt sich in dem „Wunsch, das Hassobjekt völlig 
auszulöschen".  

    
Menschen, die hassen, versuchen mit ihrem Hass auf ihr Hassobjekt und ihrer 
hassmotivierten Gewaltbereitschaft gegenüber diesem Objekt tief sitzende Ängste zu 
übertönen, die sie nicht ertragen. Oft sind es Ängste, im Vergleich mit anderen 
Menschen nichts wert zu sein. Der Hass und hassmotivierte Gewaltbereitschaft bringen 
diese Angst zum Schweigen und haben insofern eine beruhigende Funktion. Da sie sich 
allmählich entwickeln, sind sie nicht von Anfang an in voller Intensität vorhanden. Vor 
allem muss eine Schwelle überschritten werden, um gewalttätig zu werden.   
Menschen, die hassen, suchen die Nähe ihres Hassobjekts, weil sie, wenn auch 
uneingestanden, von ihm fasziniert sind - sogar dann, wenn sie es vernichten wollen. 
Diese Faszination schafft eine Bindung, die dauerhafter als eine Liebesbeziehung sein 
kann. Deshalb nü tzt es einem Hassobjekt auch nichts, wenn es sich bemüht, Menschen, 
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die es hassen, aus dem Weg zu gehen. Solche Menschen setzen ihm nach, akzeptieren 
nicht, dass es sich entfernt.  
Menschen, die hassen, werden unvorsichtig. So zeigt sich, dass viele Hassverbrecher 
ohne Rücksicht auf die eigene Person handeln. Ihr Hass wird zu einem monomanen 
Lebensthema, das alle rationalen Erwägungen außer Kraft setzt. 
 
Menschen, die hassen, werden von ihrem eigenen Hass in Mitleidenschaft gezogen. 
Indem sie ihrem Hassobjekt die Empathie verweigern, verändern sie sich - anfangs un-
merklich - selbst. Zwar mag es sein, dass sie sich in leidenschaftlichem Hass lebendig 
fühlen. Es ist aber eine Lebendigkeit, die dem Aufflackern einer niedergebrannten Kerze 
kurz vor dem Verlöschen gleicht. 
Menschen, die hassen, vor allem leidenschaftlich hassen, neigen zu einer exzessiven 
Gewalttätigkeit, die sich nicht damit begnügt, ihr Hassobjekt zu verletzen oder zu töten. 
Die Verletzung oder Tötung geht meist mit einer Demütigung einher. Bei extremem Hass 
und ausreichender Macht betreiben sie die Vernichtung ihres Hassobjekts. Diese 
Vernichtung kann in einer radikalen Entwertung bestehen, die es zwar physisch am Le-
ben lässt, ihm aber den „sozialen Tod“ zufügt oder „Seelenmord“ an ihm begeht. In 
letzter Konsequenz geben Menschen, die hassen, aber erst Ruhe, wenn sie ihr 
Hassobjekt auch physisch vernichtet haben und darin die Bestätigung finden, über 
Leben und Tod entscheiden zu können.  
 
Dem durchschnittlichen, in der Regel begrenzten Hass steht in Shakespeares frappierend 
genau beobachteten Psychoporträts von Jago und Othello ein jeweils unterschiedlicher 
motivierter entgrenzter Hass entgegen, ein unmäßiger und maßloser Hass, der aus der 
Wut eine unbedingte Macht werden lässt. Dieser Hass wird möglich bei Individuen, die 
glauben, alles hinter sich zu haben, alles verloren und nichts mehr zu verlieren haben und 
durch den eigenen Tod nur noch zu gewinnen.  
Wenn aller Sinn zerstört ist, scheint nur noch eines sinnvoll: zu hassen. Und in der mit 
dem Hass verbundenen Feindseligkeit stiftet sich negativ ein neuer Sinn, der auf einem 
totalen Nihilismus zu beruhen scheint. 
Echter Hass, das zeigt Shakespeare auch, muss aber weder primitiv noch 
vorzivilisatorisch, noch unbeherrscht und irrational sein, sondern er kann vielmehr 
sublim, beherrscht, edel, zivilisiert, berechnend, klug und vernünftig auftreten. Weil der 
Hass also zum Kalkü l werden kann, ist er auch aufschiebbar und aufteilbar - jedes 
Moment dieser Stimmung wird zum richtigen Zeitpunkt am ihm entsprechenden Objekt 
realisiert. Die Aufführung des Gesamtkunstwerkes Hass wäre verdorben, wenn zum 
falschen Zeitpunkt das falsche Objekt vernichtet würde. 
 
 
Hochrationaler Hass ist also ein Können, das gelernt werden muss. Insofern der Mensch 
durch dieses Können Macht über sich und über andere erfährt, ist es auch von dem 
Genuss der Lust getragen, den anderen leiden zu sehen, am anderen zu sehen, wie er die 
Selbstbeherrschung verliert, wie er in Panik gerät, wie er verzweifelt. Die Rache soll die 
erlittene Schande und Demütigung und die damit verbundenen Schmerzen wieder 
aufwiegen, ausgleichen. Ein Verzicht auf Rache ist nur möglich, wenn man scheinbares 
oder tatsächliches Unrecht, erlittene Boshaftigkeit vergibt. Wer indes entgrenzt hasst, 
kann nicht vergessen und vergeben.  
 
Dieser rasende Hass ist gnadenlos, er kennt nicht die Gnade des Vergessens und die 
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Gabe des Vergebens, er vermag nicht zu dulden, was er hasst. Das Opfer ist fü r den 
Hassenden immer fü r alles verantwortlich und es ist auch verantwortlich fü r die 
Anschuldigungen, die im zuteil werden, egal, ob sie nun den Tatsachen entsprechen oder 
nicht.  
Andererseits: Nur wer sich noch wehren will, lebt. Hass ist Leben, das leben will. Hass ist 
Wille zum Leben. Für den absoluten Hass gilt dann: Hass ist Leben, das sich im Tod des 
Anderen beweist; Hass ist Wille zum Leben als Wille zur Tötung des Anderen. Hass ist 
nicht bloß sich erhaltendes, sondern neu gewonnenes, gesteigertes Leben durch Tötung 
des Anderen.  
 
 

 
 

·  Welche Art von Hass könnte Friedrich Nietzsche in folgendem Aphorismus mit 
dem Titel „Der Weltvernichter“ meinen: „Weil ich etwas nicht haben kann, soll alle 
Welt nichts haben! Soll alle Welt nichts sein!“     
 

·  Inwiefern spielen Neid und Hass in diesem Aphorismus zusammen. 
 

·  Welche Auswirkungen könnte solcher Neid haben? 
 

·  Erarbeitet eine eigene Definition für Hass. 
 

 
 
2.42.42.42.4    IntrigeIntrigeIntrigeIntrigennnn    & Gerüchte& Gerüchte& Gerüchte& Gerüchte    

IntrigeIntrigeIntrigeIntrige    
Intrige bezeichnet einen geheimen Plan, den man sich ausdenkt und den man 
durchführt, um anderen Menschen zu schaden (besonders dadurch, dass man 
absichtlich Missverständnisse erzeugt und dafür sorgt, dass andere miteinander in Streit 
geraten).    

GerüchteGerüchteGerüchteGerüchte 
Gerüchte sind nicht »einfach da«, sondern sie sind komplizierte Gebilde. Sie sind eine 
Form der diskreten und intriganten Indiskretion. Gerüchte sind nicht per se Lügen; 
häufig verweist ein Gerücht auf ein Vorurteil, und oft dienen Gerüchteopfer als 
Sündenböcke. Gerüchte sind ihrem Wesen nach aktuell. Deshalb können sie ein latentes 
Vorurteil zwar ausdrücken oder bestärken, identisch mit dem bereits länger existenten 
Vorurteil sind sie jedoch nicht.  
Ein Gerücht lässt sich schwer dingfest machen, genau genommen handelt nämlich jedes 
Gerücht von einem vorausgegangenen Gerücht. Daher rührt auch das Unheimliche des 
Gerüchts: Seine Erzählung findet in sich selbst ihren Halt und berichtet zugleich von 
einem anderen. Das Gerücht ist eine Stimme, die Wahres und Falsches vermischt.  
Wie rasch sich das von ihnen in die Welt gesetzte Gerücht als Virus auch bewegt, es ist, 
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wenn es gut erdacht ist, fü r den Betroffenen gefährlich, denn, bei denen, die es 
aufnehmen, setzt es negative Emotionen frei.  
Ein Gerücht ist eine komplexe und verschlüsselte Nachricht, auf merkwürdige Art und 
Weise skandalös und scheinbar plausibel zugleich. Gerüchte sind unter Umständen 
schnell, sie verbreiten sich rasch, sie entstehen in den besonders trüben Ebenen des 
menschlichen Gemüts, die man schwer erhellen kann.  

 

 
 

·  Welche Intrige spinnt Jago in Othello? 
 

·  Wie hätte die Intrige Jagos verhindert bzw. aufgedeckt werden können? 
 

·  Welche Konsequenzen ergeben sich aus der Intrige für die verschiedenen 
Charaktere? 

    
·  Welche Auswirkungen können Gerüchte haben?  

·  Welche Strategien habt ihr um Gerüchten zu begegnen?  

 

 
2.52.52.52.5    RassismusRassismusRassismusRassismus    
 
Rassismus bezeichnet eine Ideologie, die Menschen aufgrund physiognomischer oder 
kultureller Eigenarten oder aufgrund ihrer ethnischen, nationalen oder religiösen 
Zugehörigkeit in angeblich naturgegebene Gruppen - so genannte Rassen - einteilt und 
diese hierarchisiert. Menschen werden nicht als Individuen, sondern als Mitglieder 
solcher pseudoverwandtschaftlicher Gruppen mit kollektiven, weitgehend als 
unveränderbar betrachteten Eigenschaften beurteilt und behandelt. Der klassische 
Rassismus beruht auf der fälschlichen Annahme, die Menschheit lasse sich in genetisch 
voneinander unterschiedene "Rassen" mit unterschiedlichen psychischen Eigenschaften 
unterteilen. Er diente der Rechtfertigung des Kolonialismus, der Sklaverei, der 
Verbrechen der Nazis oder des Apartheidregimes. Seit den 1960er-Jahren 
(Entkolonialisierung, Emanzipations- und Bürgerrechtsbewegung der Schwarzen in den 
USA) wird Rassismus vielfach auch für direkte, indirekte, institutionelle und strukturelle 
rassische Diskriminierung verwendet. Es ist aber sinnvoll, auf der Handlungsebene 
rassische Diskriminierung sowohl von Rassismus als Ideologie wie auch von anderen 
Formen der Diskriminierung abzugrenzen. Rassendiskriminierung ist jede Praxis, die 
Menschen aufgrund physiognomischer Merkmale und/oder ethnischer Herkunft 
und/oder kultureller Merkmale (Sprache, Name) und/oder religiöser Zugehörigkeit 
Rechte vorenthält, sie ungerecht oder intolerant behandelt, demütigt, beleidigt, bedroht 
oder an Leib und Leben gefährdet. Rassendiskriminierung kann, muss aber nicht 
ideologisch (Rassismus) begründet sein.  
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·  Anhand welcher Aussagen ist für euch Rassismus in „Othello“ erkennbar? 

 
·  Welche Erfahrung habt ihr mit Rassismus und Diskriminierung? 

 
·  Wie kann man sich gegen Rassismus zur Wehr setzen? 
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3.3.3.3. Interpretation Interpretation Interpretation Interpretation     
    

    
 
Im Folgenden einen, für die Inszenierung am Landestheater Detmold relevanten, Auszug 
aus Jan Kott „Shakespeare heute“ (Alexander Verlag Berlin, 2002) 
 
a) 
Im OTHELLO stößt uns vieles zurück. Vor allem das, was noch vor kurzem als das Wertvollste galt. 
„Das Beste, wenn auch nicht das größte“  Drama Shakespeares, schreibt M. R. Ridley, der 
Kommentator und letzte Herausgeber von OTHELLO in THE ARDEN SHAKESPEARE. Und er fügt 
hinzu: „  Jedenfalls das beste Stück von Shakespeare im theatralischen Sinn.“  
Mag sein, nur für welches Theater? 
Thomas Rymer, der einen klassischen Geschmack hatte, und dies mehr im französischen 
Wortsinn, schrieb gegen Ende des 17. Jahrhunderts: „Die Moral dieser Geschichte ist sehr 
lehrreich. Erstens: Es mag als Warnung für alle Mädchen aus gutem Hause gelten, sich nicht ohne 
Erlaubnis ihrer Eltern von Schwarzen entführen zu lassen. Zweitens: Es mag als Warnung für alle 
braven Ehefrauen gelten, gut auf ihre Wäsche aufzupassen. Drittens: Es mag als Lektion für 
Ehemänner sein, sich um mathematisch exakte Beweise der Untreue zu bemühen, bevor ihre 
Eifersucht zu tragischen Folgen führt… Der tragische Teil ähnelt einer blutigen Farce, chaotisch 
und verworren, sinnlos und geschmacklos.“  [ …] 
 
 
b) 
[…] Die animalische Symbolik von „Othello“ dient der Degradierung der menschlichen Welt. Der 
Mensch ist ein Tier. Ja, aber was für eines? „Beschreibung des Menschen sowie der Arten, die 
ihm ähnlich sind, wie z.B. der Pavian, der Affe und andere mehr.“ Das ist eine Aufzeichnung von 
Leonardo. Sehr ähnlich in der Tendenz und in der Wahl der Vergleiche. Der Mensch kann als Tier 
beschrieben werden. Er wird zu einem blutrünstigen und feigen, hinterhältigen und grausamen 
Tier. Der als Tier gesehene Mensch muss Ekel erregen.  
 
Jago: „Mit solchem kleinen Gewebe will ich eine so große Fliege umgarnen, als Cassio“ 

(2. Akt, 1. Szene) 
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Das ist eines der bedeutungsvollsten Bilder der Tragödie. Fliegen und Spinnen, Spinnen und 
Fliegen. Casio, Rodrigo, Othello – für Jago sind sie alle nur Fliegen. Kleine Fliegen und große 
Fliegen. Auch die weiße Desdemona wird sich in eine schwarze Fliege verwandeln. (…) An wen 
kann eine Fliege appellieren? Was kann das Leiden einer Fliege rechtfertigen? Was für einen Sinn 
hat das Leben einer Fliege? Verdient eine Fliege Mitleid? Kann eine Fliege von Menschen 
Erbarmen verlangen? Und die Menschen von den Göttern? (…) In den großen Tragödien 
Shakespeares werden wir Zeugen eines Erdbebens; beide Ordnungen sind zusammen gebrochen: 
die feudale Weltordnung und die der Renaissance. Die Weltgeschichte ist die Geschichte von 
Spinnen und Fliegen. […] 

 

 

·  Zu a)  
Welche Moral erkennt ihr in dem Stück „Othello“?  Ist die Moral, wie Thomas Rymer sie 
beschreibt, noch zeitgemäß? 

·  Zu b)  
In welchen Teilen der Inszenierung trifft die Darstellung des Menschen als Tier zu?  
Warum wählte der Regisseur nämliche Stellen? Was hat es in euch ausgelöst? 
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4444. . . . Othello Othello Othello Othello ----    ReloadReloadReloadReloadedededed    

A)A)A)A)    
 

 
 
Kleingruppenarbeit 4-6 Personen: 

1. Zeichnet einen „Zeitstrahl“ der Ereignisse und erzählt die Geschichte 
chronologisch nach. 

2. Entscheidet euch für fünf wichtige Momente aus „Othello“ und stellt sie in 
Standbildern nach.     

 
 

 
    
B)B)B)B)    
 

 
 
Wenn die Geschichte heute spielen würde: Wo könnte sie spielen und wie würde sie 
ausgehen? 
 
 


